
Z1S fassen können/dürten. Immer NECU hätte seiıne Ausführungen „walttıe-
ren  I mussen, hätte beteuern mussen, das Nıedergeschriebene müsse/dürte
nıcht als „antısemıitisch“ der Antısemitismus tendierend gelesen werden.
Novick eıstet schnörkellose, unsentimentale 1n ressentimentfreije Auf-
klärung auch auf die benannte hıstorische Epoche bezogen.
Es o1bt eın Buch, das derart dıcht, dermafen umtassend Geschichte der
Geschichte vorlegt, S1e AUS dem Gefüge sozi10logischer un erkenntniswis-
senschaftlicher Theorie strukturijert. Der Geschichtswissenschaft insgesamt
werden damıt geschärfte Ma{fistäbe ZESELZL. In nNeuUartıger Weıse werden dıe
akademische un: die treıie Geschichtswissenschaft sıch selber ber dıe
Schulter schauen mussen. Das zeıtigt CU«C Gefahren, (aD Chancen,
höhte Verantwortung. Führt s1e den Menschen 1aber auch VO getriebenen
Knecht Pa elıster der Geschichte? Da das enkbar wırd, Au tragt die
Verschmelzung exemplarischer Hıstoriographie und einer ebenso hoch-
karätıgen Enzyklopädie be1 Alleine der Anmerkungsapparat umta{t
Seılten. Einzelne Anmerkungen, W1€ Anm 1n Kapıtel 11 (Nze zu1eder
das Abschlachten der Albigenser), dıe sıch mIıt der „Einzigartigkeit VO Hıt-
lers Mord den europäıschen Juden als Archetyp des Bösen“ befafßt (425
}, sınd Fragen, Überlegungen, Verweısen gesättigt, da{ß sS1e als elb-
ständige lexographische Abhandlung komplexen Stichworten diıenen.
Gegliedert 1St das Werk 1n Teıle und Kapıtel. Noviıck eistet darın Adıt-
klärung 1n eıner Sınnbreıite, dıe der Begriff sowohl reın iınhaltlıch W1e auch
geschichtsbezogen 1n sıch tragt. Die eiınführende Aufklärung 1Sst notwendig:
Sıe säubert, reinıgt un: bereinigt und o1bt den Fundamenten die Proportio-
NECIL, auf denen aufgebaut werden anı Die Architektur mu{ sıch VO dem
Ma{fißstab leiten lassen: Juden un: Chrısten sınd zwıingend un: begnadend
vereınt durch die Gottebenbildlichkeit des Menschen. Dıi1e Fundaments1-
cherung durch Novick erhöht dıe notwendiıge Plausibilität. Wır haben
danken (Jtto Kopp,; Oberarth CGH)

Tl Va  z Rahden, Juden un andere Breslauer. Die Beziehungen zwıischen
Juden, Protestanten un: Katholiken 1n eıner deutschen Grofßstadt VO 1860
bıs 1925 Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 2000 3872 Seıiten.

Diese eingehende Studie AUS der Schule VO Hans-Ulrich Wehler versucht,
für dıie Zeıt VO 1860 bıs 1925 das als „deutsch-jüdische Symbiose“ ezeıich-
TE Verhältnis zwischen Juden un: Nichtjuden 1n Breslau darzustellen.
Materı1al un Ausführungen zeıgen aber, da{ß CS eıne solche Symbiose nıcht
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gegeben hat Wıeder einmal erd deutlıch, W1e€e sehr Juden sıch integrie-
LER suchten, aber VO der Umwelt, WL nıcht AaUSSCRFECNZL, doch HUT

halbherzig ANSCHOIMNIN wurden. Austführlich wıdmet sıch der Autor dem
Problem der Miıschehe, dıe schließlich erst 1n der zweıten der drıitten 56
neratıon 7ZARSE Integration führte. Juden, dıe eiıne Mischehe eingıngen, 1aber
weıter ein jüdısches Bewuftsein hatten und 1€eSs teilweıise auch auf ıhre Kın-
der übertrugen, saßßen zwischen den Stühlen. Sıcher vab den einen der
andern jJüdıschen Burger, der 1im ötftfentlichen Leben eıne Rolle spielte,
Ehrenbürger wurde. Dies bedeutete 1aber für die Masse der Juden dnıchts.
Getrubt wurde das Verhältnis den Nıchtjuden durch dıe Einwanderer
AUS Usteuropa, be] deren Einbürgerung die Behörden e1ne teıls willkürliche
Haltung einnahmen. Der 1ın Berlin 1880 entstandene Antısemitismusstreıt
durch Heıinrich VO Treitschke bald ach der Emanzıpatıon wurde auch 1n
Breslau ausgetragen, wobel die katholischen Blätter ebentalls dem „LrZPrO-
testanten“  < zustimmten. In Schlesien hatten sıch 50 81018 Bürger der Petiti-
onsbewegung angeschlossen, die Jüdısche Zuwanderung StoOppen, 1n
Breslau beteiligten sıch 5000 Nıchtjuden daran. Man wırd die heutige
Asylpolitik erinnert, WEeNnN INan ber die Ausweısung VO Juden hest. uch
die Freimaurer nıcht fre1 VO Antısemıitismus. Es 1STt daher eın /Zu-
tall, da{f( CS allein in Breslau TYTe1 jüdische B’naı B’rith-Logen zab, VO denen
die orößte als eıne der EerISFenN in Deutschland überhaupt bereıts 1885 gC-
gründet wurde. ber die ınnerjüdıische Sıtuation ertfährt I1la  m wen1g. Das
bedeutende jüdısch theologische Semi1inar VO Breslau Wll‘d al erwähnt
un der orofße jüdısche Hıstoriker Heinrich (Graetz auch LLUT 1107 mMIt dem
Antısemitismus-Streıt. ach dem Ersten Weltkrieg verschlechterten sich
die Beziehungen zwischen Juden un: Nıchtjuden 1n Breslau dramatisch,
W as hne längst vorhandene nsätze aum möglıch SCWESCIL ware. ach
1918 machte sıch die allgemeine antisemitische Ideologie auch In Breslau
bemerkbar. Teıle des konservatıven Bürgertums verbanden sıch MmMIt dem
völkıschen Nationalismus, wobel der Jude sZu: Feind“ avancıerte. Der
Antısemitismus oriff autf alle Gebiete über, se1 Gr auf dıe Arzteschaft der autf
die Schulen. Selbst jJüdische Ptadfinder wurden ausgeschlossen. Es zeıgt sıch
also gerade 1er. einmal mehr, da der Nazısmus nıcht VO Hımmel gefallen
ISt sondern e1ıne Vorgeschichte hatte. Sıcher gab CS zwischen 1860 un: 1914
eın Ma{fß Jüdischer Integration 1in der städtischen Gesellschatft. Man sollte
deren renzen 1aber nıcht überschätzen, selbst WEeNnN das jüdısche Burger-
u eıne ZEWISSE Rolle spielte. Das vorliegende Buch bietet eıne Fülle VO

Materı1al fur den Zeıtraum VO 1860 bıs 1925 wenngleich INa  = auch ber dıe
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jeweıligen Einschätzungen verschiedener Meınung se1ın annn So vab CS 1M-
LG posıtıve ıberale Momente, die 1aber recht bald durch antıjüdische Vor-
gange eingeschränkt wurden. [)as zeıgt sıch P€I'l'l’lä‚l'l€l'lt€l'l Problem
der Anstellung Jüdischer Lehrer allgemeınen Schulen WwW1€e auch ande-
TE Ereignıissen, dıie BEREB! VO eıner „deutsch-jüdıschen Symbiose“ SPIC-
chen lassen. Wenn VO „Assımilation“ geredet wırd, erfolgte diese VOTL

allem durch die zahlreichen Mischehen 1in der 7zweıten der dritten (zenera-
t10N. Laut V  z Rahden erfuhren die Breslauer Juden bereıits 1n der Vor-
kriegszeıt Diskriminierung un: Ausschließung, wenngleıch dıe Breslauer
Antısemıiten 1m polıtischen Bereıch, 1mM Vereinswesen un: 1n den Schulen in
der Minderheit leben. Wenn dem W al, wırd INan bestentfalls VO eıner
Duldung derJuden sprechen können, wobel der Verfasser betont, da CS der
Preufßische Staat WAal, der dıe wirkliche Integration der Juden 1n die Gesell-
schaft behindern suchte. So 1St Breslau HAT ein Ausschnitt A4US eınem (je-
samtphänomen, 1aber als solches durchaus lehrreich.

Ernst Ludwig Ehrlich, Riıehen/Basel

Erwın Schild, The Very Narrow Bridge. Memuoır of Uncertaıin Pas-
Sapgc Israel Congregatıon Toronto (He.) Toronto 206064 310 Seıten.

Dieses Erinnerungsbuch eınes kanadıschen Rabbiners deutscher Herkunft
oll weder Klage och Anklage se1InN. Liebevoll malt Schild seine unbe-
schwert harmonische Kındheit 1mM SO bürgerlichen Mılieu eıner rhein1-
schen Kleinstadt, typısch für weıte Kreıise des deutschen Judentums
Begınn des Jahrhunderts. Er verfolgt die geistige Entwicklung des Jugendli-
chen 1m Hın un:! Her eıner wechselhaften Schulbildung staatlichen un:

jüdischen Lehranstalten, CrZWUNSCH durch die antısemıtischen Restrik-
tionen der dreißiger Jahre, die schwindenden Zukunftsaussichten un: den
jJähen Zusammenbruch der Welt des 18jährigen 1n Dachau Die RKettung 1Ns
Ausland führt jahrelanger Gefangenschaft 1n kanadıschen Lagern, 1aber
zugleich ZAAT. Chance e1nes kontinujerlichen Studıiums VO Tora un: Talmud
un: schließlich 7A05 Rabbinat. Im Ablauf se1nes Lebens sicht Schild
nde eın sinnvolles (3anzes. Er hofft, mMI1t seiınem Bericht Schicksalsgefähr-
CM die iıhrer Vergangenheıit leiden, einem Sinnverständnıis
für ıhr scheinbar zerbrochenes Leben verheltfen. Fur sıch selbst gesteht

Ich erkannte erst ach langer Zeıt, „dafß die Mosaiksteinchen me1nes
Lebens sıch eınem sinnvollen Gesamtbild zusammenfügten“. Mıt Blick
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